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AUndähtige Gemeinde! 


AS RN. Sofua einft die Stätte betrat, von der aus 
N. Eliefer, einer der gefeiertften Lehrer in Sfrael, feine Vor- 
träge zu halten pflegte, da füßte er den geweihten Lehrjtuhl 
und iprach: Diejer Stuhl gleiht dem Berge Sinai, 
und der, der darauf gejeiien hat, der Bundeslade”) 
Achnliche Empfindungen der Ehrfurcht erfüllen auch mid 
in Ddiefer Stunde, wenn ich an die verklärten Meetiter denke, 
die von diejer Kanzel herab einjt das Wort Gottes verkündet 
haben, wenn ich auf den ehrwürdigen reis binblide, dem 
c3 duch die Gnade Gottes noch gegemvärtig bejchieden it, von 
hier aus voll jugendlicher Getitezfriiche die Saat des Heils 
auszuftrenen. Und aus der Tiefe des Herzens danke ich dem 
allgüitigen Lenker der Dinge, der in Seiner Liebe und Treue mich 
auf wunderbarem Wege bierhergeführt und dazu berufen bat, 
in diefer bymers ası pr im Ddiefer großen, chrwürdigen, 
von einer glorreihen Bergangenbheit getragenen 
und durch ihre Hohe Suntelligenz, durch ihre wiiien- 
\haftliheNegjamfeit,wie durch ihre gemeinnüßigen 
Dejtrebungen und Keijtungen ausgezeichneten 
Gemeinde der Herold Seiner beglücenden Botichaft zu fein, 
und inbrünftig Flehe ich zu Ihm, daß Er mir Seinen Beiltand 
angedeihen lajje und mit Seinem Geifte mich begnade, mit dem 


*) Schir haschirim rabba I. 


Seijte der Weisheit und der Einficht, mit dem Geiste des 
Muthes und der Entichloffenheit, mit dem Geifte der Erfenntnif 
und der Gottesfurcht, auf daß ich glücklich vwollende, wozu Er 
mich gejendet hat, auf daß ich die Geifter und die Herzen für 
Seine Heilslehre gewinne und ihr befruchtender und befebender 
Segen allen Gfliedern diefer Gemeinde zuftröme. Welches aber 
ist die Heildlehre, deren Berbreitung die vor 
nehmjte Aufgabe meines Berufes it? Wir brauchen, 
meine Andächtigen, nur auf die lichtumfloffene Gejtalt unjeres 
Stammvaters Abraham zu jchauen, wie fte in den dieswöchent- 
lichen und den vorangegangenen Schriftcapiteln dargestellt it, und 
dieje Lehre steht gleichham in lebendiger VBerförperung vor 
unjeren Augen. Sn der That, meine Andächtigen, wäre auch uniere 
ganze Thora, wäre Fraels gelammte Geijtesichöpfung unter den 
Trümmern unjeres HeiligthHumes zerjtört und begraben worden, 
und gelänge e$ den Schabgräbern der Willenichaft, von all der 
verjunfenen Herrlichfeit nichts weiter als das Geiltesbild Abra- 
hams an das Tageslicht zu fördern, man wirde aus Den 
leuchtenden Zügen diejes Tor)og, aus dem Göttlichen Adel, der 
jte überall verflärt und verjchönt, den erhabenen eilt unjerer 
ganzen Zehre, das ganze Syitem der jüdischen Weltanjchauung 
wiederheritellen fönnen. Die Thora jelbit aber gibt ung Die 
ihönfte Erklärung zu diefem Bilde und jagt eS uns in ein- 
fachen, Elaren, ausdrüdlihen Worten, was e3 uns bedeuten joll: 
77 ma Par 1M3 MN 1932 AR ma OR [DD vnpyT' ‘> 
Shhabe Abraham auserforen, DEV PTR mwyb 
fo fÄpricht der Herr, auf daß er feinen Rindern 
und feinem Hauje daS Bermädhtniß hinter 
laffe, daß fie Acht Haben auf den Weg de3 
Herrn, um Liebe und Gerechtigkeit zu üben! 
(Gen. 18. 19.) 


Dieies TeftamentAbrahams, meine Andächtigen, das 
in wenigen Worten Wefen und Inhalt unjeres heiligen Glaubens 
erichöpft, enthält das trefflichite Brogramm für den, Der 
zum Lehrer diefes Glaubens bejtellt it, und ericheint mir Dde$- 
halb als das wilrdigjte und geeignetfte Thema fir die heutige 
Betrachtung, mit welcher ich meine regelmäßige Lehrthätig- 
feit in diefem Gotteshaufe eröffnen joll. 


I. 


‚Wir follen auf den Weg Gottesadten! 
Das ift das Erfte, was unjeres Stammvaters Tejtament von 
uns fordert. E83 gibt aljo einen Gott, und es gibt 
einen Weg GotteS. | 

Das ift gewiß eine alte Wahrheit, aber dieje Wahrheit 
muß in umferer Zeit mit ganz bejonderem Nachdrud betont 
werden, da man immer wieder und twieder an der Zuverläflig- 
feit derjelben zu rütteln wagt. Sit e8 doch erit vor Kurzem 
vorgefommen *), daß don einer hervorragenden, weit vernehm- 
lichen Stelle aus gleichlam im Namen der Wilfenjchaft ein 
Kampfruf gegen die Neligion ertönte, und geradezu das Dajein 
eines Gottes ift geleugnet worden. Allerdingd wurde das 
moraliiche Gewicht diefer Kundgebung einigermaßen jchon dur) 
die Thatlache gemindert, daß ihr Urheber, von Geburt ein Sohn 
unjeres Stammes, einer jener beflagenswerthen Verirrten it, Die 
e3 mit ihrem modern ethischen Geivillen fir vereinbar halten, 
um weltliche Bortheile willen feierlich und öffentlich ein Be- 
fenntniß abzulegen, das das Gegentheil ihrer inneren LUeber- 
zeugung ausipricht. Kann aber die 2ehrmeinung dicjes 
gorihers einer Sahlichen und unbefangenen Nadı 
prüfung Stand halten? Nun, meine Andächtigen, wir Juden, 





*) Auf dem Naturforichereongreß in Gajjel. 
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wir jind gewiß weit von der Geringichägung der Willenichaft 
entfernt, wie jte im diefen Tagen als ein trauriges Zeichen 
niedergehender Eultur in unferem öffentlichen Leben zum Vor- 
schein gefommen tft. Wir verehren die Wilfenjchaft, das Licht 
des Geiftes, als ein hohes, al® das Höchjte_ Gut, und wir be 
finden ung im diefer Auffaflung in Uebereinjtimmung mit unferer 
heiligen Neligton, die uns vorjchreibt, beim Anblick eines be- 
deutenden Gelehrten eine man2 zu sprechen und Gott dafiir 
zu preilen, daß er Sterbliche mit einem Strahle Seiner Weisheit 
begnadet hat. Aber alle diefe Verehrung darf uns nicht blind 
dagegen machen, daß aub die Wijfenihaft ihre 
Schranfen bat. Abgejehen von der allgemeinen Unzulänglich- 
feit des menschlichen Geistes hat die Willenjchaft ihre Schranten 
ichon da, wo die Wirkungskraft ihrer Sftrumente aufhört. Wenn 
ein Foricher auftritt und behauptet, man könne vermittelit ge 
wilfer Strahlen in das Sinere des Menjchen bis auf das 
Herz hineinjehen, jo glaube ich das und bewundere den genialen 
Scharfiinn, der zu Ddiefer großartigen Entdekung geführt hat. 
Warum ? Weil ich mich jelbjt davon überzeugen fann md weil 
Federmann Durch den Augenjchein jtch Davor Überzeugen fan. 
Wenn er aber weitergeht und jagt: Weder Durch diefe oder 
ähnliche Strahlen, noch durch, das Mikroffop, durch die Netorte 
oder einen anderen Apparat fanıı ich in der Natur Gott eıt- 
decken, ergo gibt eS feinen Gott, So it das ein leichtfertiger, 
ein freveldafter Scehlichluß, denn 7 men rn nd, Der 
Umfstand, daß man etwas nicht jeden fann, it noch lange 
fein Beweis dafür, daß e3 nicht eriftirt. Unjer Gott tit eben 
unfichtbar, und nicht mit den Stimmen, jondern nur mit den 
Drganen unjerer Seele fünnen wir ihn erfaflen. Ja, meine An- 
Dächtigen, wenn dieje Seele nicht verfüimmert, nicht blind it, und 
jpenn wir die Mugen unseres Geijtes aufthun, jo fehen wir lberall 


Gott, dann fehen wir in der Welt und in der Menjchengeichichte, 
in allem Werden und Geichegen, in allem Wandel und Wechiel 
der Dinge den 777 den Weg Gottes, die Spuren der 
Söttlichen Waltung, und mur aus Diefer Ueberzeugung ge 
winnen wir einen feiten Halt fir unjer Leben, gewinnen wir 
Sicherheit, Vertrauen, Muth und Hoffnung in allen Wand- 
(ungen des Gefchis, und wenn auch zeitweilig Srevel und 
Bosheit zu triumphiren jcheinen, jo fanın uns das in dem 
Slauben an den endlichen Sieg der Wahrheit, der Gerechtigkeit 
und der Tugend nimmermehr wanfend machen. 

Aber noch ein Anderes bedeutet uns die Mahnung, 
377 may daß wir den Weg Gottes beobachten jollen. Sie 
will uns jagen, daß das Leben uns jelbit ein Weg jet joll, 
d.h. nicht eine Stätte Der Ruhe, des Stilljtandes, jondern 
eine Stätte der Bewegung, eine Stätte des Fortichrittes, 
des geiftigen und ftttlichen Fortichrittes, und diejer von uns ein- 
sujchlagende Weg heitt ein Weg Gottes, weil er die jchrittiveile 
Annäherung an das Höchite Itttliche deal, an Gott, bedeutet, 
weil Gott ihm Ziel und Richtung beitimmt. 

Das eben iit das Große am Judentdum und darin 
beiteht jeine starke, veriittlichende Macht, daß e3 von feinen Be- 
fennern eine fortwährende Arbeit an ich jelbit, an der eigenen 
Yäuterung und VBeredfung, daß es mit Einem Worte eine ftete, 
durch das ganze Leben fortgeiegte Selbiterziehung von uns 
fordert. Und nur von diefem Gefichtspunfte aus vermögen wir 
alle die Sabungen und Vorfchriften vecht zu wirdigen und zu 
bewerthen, die Umeingeweihten al3 ein überflüffiger Ballaft, als 
ein rein äußerliches Beiwerk exfcheinen. Ir Wirklichkeit bilden 
alle dieje vielgefchmähten und verfannten Normen und Formen 
nur Theile eines großartigen voltstgüimlichen Er stebung& 
apparates, dem es unfer Stamm zu verdanken bat, daß er unter 
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Verhältniffen, die alle Bedingungen der Verkiüimmerung in Sich 
Ihloffen, dennoch jeine unverwiftliche geiftige Elafticität 
und jeine Fittliche Widerjtandsfraft fich erhalten hat. 

iv 

Ssidellen it der einzelne Menjch nicht Selbjtzwec, jondern 
bildet nur ein Glied einer höheren Einheit, der Gejellichaft, 
deren Bejtand, deren Heil von dem harmonischen Zulammen- 
wirfen der einzelnen Thetle abhängig it, ımd darum lautet 
das Hauptgebot in dem Vermächtnig Abrahams: aa72 muyb 
zero „Liebe und Gerechtigfeit zu üben.“ 

Mit diejer Forderung batdasTeitament 
ra mar not nurenas, Aunerteeseren 
unjerer Neligion ausgefproden jondern 
Sabhrtaufendenpvoraunseilend,denbeglüdend 
ten und erhabenften  Dffenbarungen dDe3 
forihenden Menihengeiftes vorgegriffen, 
Denn noch bat fein Meifter eine jchönere Formel für Die 
Grundlegung der menschlichen Gejellichaft erfunden. &8 tft gewiß 
ein trefflicher Wahlipruch, den ein Katler an das Thor der 
hiefigen Hofburg gefchrieben Hat: justitia regnorum funda- 
mentum, „die ©erechtigkeit ift das Fundament, die Grundlage 
der Neiche.” Uber jo nicht die Liebe Sich der Gerechtigkeit 
zugefellt, die Liebe, die das Weh des Andern mitfühlt, die die 
TIhränen des natürlichen Menjchenleids trocnet, die Wunden 
unabmwendbaren MißgefchiefS Heilt, jo lange tt die Serechtigfeit 
unzulänglich und muß zuleßt unter der Schwerkraft gehäuften 
Elends zufammenbrechen. Eine Solche Nechtstheorie ohne Liebe, 
eine jolche Scheingerechtigfeit, die, im Grunde genommen, mit 
ein Ausfluß der Macht des Stärferen ift, herrichte in Sedom. Dort 
galt die ao nn, die fodomotiiche Moral: bw hun w ov 
„Was mir gehört, jei mein, was dirgehört, 


jet dein.” Unter Gleichgeftellten mag ja diefer Grundjaß nicht 
übel Klingen. Aber denfet euch, welche Härte, welchen Hohn diejer 
Sat im Munde des Beligenden gegenüber dem nterbten 
bedeutet. 

Fı der That überließ man in Sedom nicht mur Die 
Armen gänzlich ihrem Schidjal, Sondern behandelte die Unter 
ftüßung derjelben geradezu als ein Verbrechen“) Und Fehlt 
e3 etwa in unserer erleudbteten Zeit an 
Beijpielen jodomitiiher Moral? Ib mill 
von den empörenden Berfolgungen unjerer Olaubensbrüder in 
den barbarischen Ländern des Dftens nicht Iprechen. Aber läuft 
das Berhalten jo manches jogenannten Nechtsitaates gegenüber 
den Unglüclichen, die dort eine Zuflucht juchen, nicht auch auf 
jenen Grundjab von ap hinaus? Und was fjoll man erit 
dazu jagen, wenn auch Nachkommen Abrahams fich auf den 
gleichen lieblojen Standpunkt stellen, wenn unter uns Selbjt 
Stimmen laut werden, die fich gegen jede Hilfsaction für unsere 
nothleivenden Brüder im Dften ausiprechen, weil duch diejelbe 
angeblich unfere eigenen Intereffen geichädigt werden ? Solche 
Eriheinungen jollten uns doch die Augen öffnen über die 
Slachheit und Dürftigkeit dev modernen, fogenannten autonomen 
Moral, d. H. der Moral, die fich jelbjt ihre Gefete gibt und 
nicht aus der Quelle eines Icbendigen Gottesbewußtjeins ihre 
Triebfraft erhält, durch das wir allein unfere natürliche Selbit- 
jucht zu iberwinden vermögen. Mankfaun, fo glaubt 
man, audb ohne Gott, auh ohne Neligion 
moraliih denfen und handeln Amvohl! aber 
diefe Moral ohne Gott, fie geht nur jo weit, al® under 
eigenes ntereffe, unfer  behaglicher Lebensgenuß dadurch 





*) Synhedrin, 109 b. 
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nicht geftört wird. Die wahre Moral, die echte 
px, das unverfäliähte vnwm, Sie fünnen nur dann 
blühen und gedeihen, wenn fie in dem Glauben 
an einen Gott der Liebe, an einen heiligen und 
gerehten Gott, wenn Sie in dem.77, in dem 
Wandel auf dem Wege Gottes ihre Wurzeln haben, 
Darum begnügt jich das Tejtament Abrahams nicht mit der 
Forderung, „Liebe und Gerechtigkeit zu üben“, Sondern 
gebietet uns zuvor, daß wir auf den Weg Gottes 
Aht Haben. Da3 Eine ift die unerläf 
liche Borausjebung des Anderen Das, meine An- 
dächtigen, it der tiefe Sinn des Teitamentes, das wir von 
unjerem Stammvater Überfommen haben. Haben wir nun zu 
diejem alten Teftament noch ein neues Teitament 
nöthig? Gott, jo erzählen unfere Wetlen, hatte dem Abraham 
einen fojtbaren Edelitein geichentt, Ddejlen Anblick jedes wunde 
Herz gefund machte, und als er ftarb, nahm der Herr Das 
Kleinod zuriick und hing e3 an das Rad der Sonne, auf daß 
es der Welt nicht verloren gebe, Yondern gleich ihr mit jeinem 
Strahlenglanz die ganze Erde erfülle) Diejes Kleinod, e3 
war der Glaube Abrabams, es ift unjer Glaube, und 
wenn auch die Willenichaft erjt neuerdings jelbjft an Der 
Sonne dunfle Fleden entdedt hat, an unjerem Glauben 
wird feines Forichhers Auge einen Makel nachweiien: 
rein und fledenlos, in ungeichwächter Bracht wird er 
fortleuchten und die Herzen jeiner Befenner für alles 
Hohe und Heilige, für alles Gute und Edle erwärmen! 
ITI. 

Wie aber fol! das Teftament Abrahbams über 
(liefert, wie foll e8 der Nachwelt erhalten werden? 
 %) Baba bathra, 16 b 


Auch darauf, meine Andächtigen, antwortet unfer Text: 
„Xbraham joll na ns 2 ns mas MON wab vryr 
das Vermächtniß Teinen Kindern und jeinem Haufe 
hinterlaffen!” Unfere Kinder, die Träger der Zufunft, fie jmd 
die berufenten Hüter und Vermittler des fojtbaren Schaßes, 
und das Haus joll das Heiligthum fein, in welchen lie dazu 
erzogen und herangebildet werden jollen. Nicht die Schule, jo 
unentbehrlich auch ihre Stüge für die Aufgabe der Erziehung 
it, nicht die Synagoge, To reich auch der Segen it, den ihr 
an, he beitändiges Licht verbreitet, das Haus, Die 
Familie, das ift die berufenfte Pflegeitätte umnferer heiligen 
Ideale, 13 nz bay av mans sb om on, Wo Gott, wo Die 
Religion das Haus nicht mitbaut, da mühen jich ver- 
gebens die Bauleute. 

Eine alte Denfmünze, die die Sage auf Abraham 
zurückhührte, zeigte auf der einen Seite ein greijes Elternpaar, 
auf der anderen ein lieblich aufblühendes Kinderpaar.*) Eltern 
und Kinder, jagt uns diejes Schöne Sinnbild der züdtichen 
samilie, jollen gleichlam aus Demfjelben Edelmetalle ge 
prägt jein, fie jollen von Einem Gedanfen bejeelt,durd 
die gleiche Herzliche Liebe und die gleiche Fromme 
Denfart unzertrennlich mit einanderverbunden fein. 

Daß aber das Haus diefem Fdealbilde entipreche, dafür zu 
jorgen tt vor Allem die Aufgabe der Jrau. Denn Die 
rau tt gleichham die Seele des Haufes. nes ır ınıa „So lange 
Sara lebte, jo jagen unjere Weilen, war das Zelt Abrahams 
von einer chügenden Wolke umhüllt, gastlich waren jeine Thiren 
für Jedermann geöffnet, in jeinem Brote ruhte der Segen, und 
das heilige Sabbathliht erfüllte auch das Werftagsteben mit 
jeinem weihenden Zauber. Mit dem Tode Sara’3 aber hörten 
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alle dieje Segnungen auf.“*) Wahrlich, mit diefem Einen Worte 
haben unjere Weifen der Würde, der Hoheit, dem heiligen Be- 
ve der Fran ein Zeugniß ausgeiprochen, das ganze Bücher 
aufviegt und Alles übertrifft, was je zu ihrem Lobe ift gejagt 
worden. Was uns diefes Wort aber insbefondere jagt, it dies, 
daß e8 der Beruf der Fran ift, das Sabbathlicht, das 
Licht der Keligion, im Haufe zu entzünden und zu 
erhalten Darum it Für die Wiedergeburt des jüdischen 
Hanfes vor Allem die Mitwirkung der Frau nothiwendig, und 
wie für die Vergangenheit, jo gilt auch für die Zukunft das 
Wort **) ya oa maomz orws sv Shraels Erlöfung 
faunn nur von den Frauen ausgeben. 
ES x * 


„Abrahbam ward von Gott auserforen, 
aufpdaßer feinen Kindern und feinem Hause 
da8 VBermädhtniß Hinterlafje „daß Sie Act 
baben oufden Beg ded Herrn und Liebe und 
Gerehtigfeit üben.“ 

Was hier, m. U., gleichlam als das Lehrziel und die Lehr- 
aufgabe Abrahbams, des eriten großen Neligionslehrers der 
Menijchheit, bezeichnet it, das ijt auch das Lehrziel und die Lehr- 
aufgabe eines Jeden, der dem gleichen Berufe dienen will. Wie 
aber Abraham jeine große Lehre nicht nur mit dem Munde vor- 
gelehrt, jondern durch jeinen eigenen Wandel gleichlam vor- 
gelebt hat, jo joll auch jeder Lehrer in irael ihn darin 
nachjtreben und danach) trachten, daß jeine Handlungen 
nicht mit jeinen Worten in Wideripruc jtehen, daß er 
nicht ein DPA 7 DR) DT fer. Sp haben Jich denn aus meiner 
Betrachtung die hauptjächlichiten Gefichtspunfte ergeben, 


*) Bereschith rabba, Cap. 60. 
**) Sota 11, b. 


von denen ich mich in meinem Berufe leiten lafjen will. Den 
ausführlichen Commentar dazu mag mein zufünftiges Wirken 
jelbjt geben. Als Abraham die fremden Wanderer in jeinem 
Zelte aufnahm, da fprach er zu ihnen: Em? NE mp8 „geftattet, 
daß ich euch ein Stüd Brot vorjeße.” Und dann ging er Hin 
und bereitete ihnen ein opulentes Mahl. Dazu bemerken unjere 
Wetjen jehr fein: 7297 owıpı uymn omas apa ‚Wermwahr- 
haft Fromm ift, veripricht wenig und hält umjomehr!“ 
Nurdas&inelafjietmihhier noch ausijpreden, 
daß id, von glühender Begeifterung für 
unjernheiligenGlauben undjeinehohen Jdeale, 
erfüllt und aufs ttiefitedavonüberzeugt,daß 
Sirael3 Heil und Jfjraelsgufunftaufsengfite 
mitdemjelben verfnüpft ift,salßsmeine Leben $- 
arbeit und mein Lebensglüc betrachte, nach dem Maße 
meinerihwaden Kräfte dazu beizutragen 
unjerem Bolfe, das ih mitallen Faiern mer 
nes Herzens liche, fein heiligftes Gut zu er. 
halten und eS in feiner Treue und Unbäng 
(ichleit für dasjelbe zu ftärfen und zu jejtigen. 

Euch aber, ihr würdigen Vorfteher, Vertreter und Mit- 
glieder diefer Gemeinde und insbefondere auch diejenigen, die 
mit mir und neben mir in diefer Gemeinde zu heiligem Dienjte 
berufen find, Euch bitte ich, mir mit Liebe, Vertrauen und 
Hachficht entgegenzufommen und die Biürde meines Amtes au 
erleichtern, auf daß es mir gelinge, desjelben zu walten zum 
Segen diejer Gemeinde, sur Ehre Gottes mw 
zum Heile Kiraels Amen! 








Separo.-Abdrud aus Nr. 47 der „Defterr. Wochenfchrifi” vom 0, Non“ 1903, 











